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Die Grünen träumen vom
Umweltministerium
Die Spitzenkandidaten der Grünen – Kordula
Schulz-Asche und Tarek Al-Wazir – kämpfen in
Hessen für ein Regierungsbündnis mit der
SPD. Sollte es dazu kommen, wollen sie bin-
nen 100 Tagen den Atommeiler Biblis ab-
schalten, Studiengebühren abschaffen und
ein eigenes Umweltministerium aufbauen –

die SPD plant bisher
allerdings ein Super-
ministerium, das sich
um Wirtschaft und
Umwelt kümmern soll. 
Im Wahlkampf haben
Schulz-Asche, die als
Entwicklungshelferin
in Afrika war, und der
Politologe Al-Wazir,
dessen Vater jemeniti-
scher Herkunft ist, auf
die klassisch grünen

Themen gesetzt: Umwelt- und Naturschutz,
Kinderbetreuung ab dem ersten Lebensjahr,
kein Ausbau des Flughafens in Frankfurt. Im
Programm Neue Schule fordern sie eine
sechsjährige Grundschule, individuelle För-
derung statt Sitzenbleiben und Ganztagsbe-
treuung. Zudem wollen sie – in Regierungs-
verantwortung – 1.000 neue Lehrer einstel-
len. 
Eine Koalition mit der Partei Die Linke haben
die Grünen bisher abgelehnt. Letzte Progno-
sen vor der Wahl gaben ihnen acht bis neun
Prozent – Schulz-Asche und Al-Wazir selbst
rechnen am 27. Januar mit einem Stim-
menanteil von zwölf Prozent. 

Die FDP empfiehlt sich
als Königsmacher  
»Was 2005 für Müntefering die Heu-
schrecken waren, sind 2007 für Koch die
ausländischen Staatsfonds«, sagte Jörg-Uwe
Hahn, der Chef der hessischen Liberalen,

über den Wahlkampf
von Ministerpräsident
Roland Koch (CDU).
Trotz dieser Kritik will
Hahn mit seinem Duz-
Freund Koch regieren
– zuletzt koalierten
FDP und CDU von
1999 bis 2003. 
In ihrem Wahlpro-
gramm Hessen stär-
ker machen beken-
nen sich die Liberalen

zum Atomreaktor Biblis und zum Kohlekraft-
werk Staudinger. Sie befürworten ebenso
den unverzüglichen Ausbau des Rhein-Main-
Flughafens in Frankfurt. In der Bildungspoli-
tik wollen sie eine »Kinderschule« für Fün-
fjährige. Online-Durchsuchungen lehnten sie
erst nach intensiver interner Debatte ab. Zu
den Äußerungen von Roland Koch, sich nicht
von türkischen Migrantenverbänden den
Mund verbieten zu lassen, meint der Jurist
Jörg-Uwe Hahn, dies sei »gerade noch er-

träglich«. Zuletzt schlug Hahn vor, das
Rauchverbot in Kneipen wieder zu lockern.
Umfragen sehen die Liberalen bei acht Pro-
zent, womit sie für Koch zum Königsmacher
werden könnten.

Die Linke will nicht mit
ins Boot 
Sollte die Linke in den Landtag einziehen, sol-
le an ihr eine Wahl von Andrea Ypsilanti (SPD)
zur Ministerpräsidentin nicht scheitern, sagt
ihr Spitzenkandidat Willi van Ooyen. Die Lin-
ken setzen aber weder auf eine Koalition,
noch auf Tolerierung einer Landesregierung
aus SPD und Grünen. 
Willy van Ooyen, geschätzt im Sozialforum,
seit Jahrzehnten beim Ostermarsch und in
der Anti-G 8-Bewegung,     kam erst im dritten
Anlauf zu seinem Listenplatz 1: Erst fiel Die-
ter Hooge, früher DGB-Landeschef und
Wunschkandidat des Berliner Parteivorstan-
des, bei der Nominierung durch,  später

musste Pit Metz, ein
ehemaliges DKP-Mit-
glied aus Marburg,
zurücktreten, weil er
den Schießbefehl an
der Mauer mit dem
Einsatz der Bundes-
wehr in Afghanistan
verglichen hatte. 
Van Ooyen ist mit dem
Aktionsprogramm Für
Arbeit und soziale Ge-
rechtigkeit in den
Wahlkampf gezogen,
will durch nachhaltige Investitionen 25.000
Arbeitsplätze schaffen, Vergünstigungen für
Sozialhilfeempfänger und eine soziale Woh-
nungspolitik. In der Debatte um Jugendge-
walt nannte er Regierungschef Koch einen
»gesellschaftlichen Brandstifter«. Mit seiner
Kampagne schüre er Rassismus und Aus-
länderfeindlichkeit. Aktuelle Umfragen trau-
en der Linken am 27. Januar ein Ergebnis
um die Fünf-Prozent-Marke zu.

FREITAG: Hat der Wahlkampf der
Linken in Hessen darunter gelitten
oder davon profitiert, dass zuletzt alles
auf die Debatte über Jugendkrimina-

lität fokussiert schien?
ULRICH MAURER: Weder noch. Dieses

Spiel hat Roland Koch auch dank der
Dummheit der SPD betreiben können. Ich
glaube, sein erstes Ziel war es, die Kampagne
der SPD aus den Schlagzeilen zu kriegen und
durch sein Thema zu ersetzen.

Sie meinen die Kampagne zum Mindestlohn.
Ja, dessen Wiederentdeckung durch die So-

zialdemokratie. Aber ich glaube, unterm
Strich wird das weder der CDU noch der SPD
nützen. Wir haben stattdessen unsere Themen
in den Wahlkampf getragen: soziale Gerech-
tigkeit, insbesondere die Frage der sicheren
Renten. Dieser Anlagebetrug, der als Riester-
Rente bezeichnet wird, hat die Bevölkerung
doch spürbar wach gerüttelt. Wir haben die
Sklavenarbeit bei Zeitarbeitsfirmen und die
Kinderarmut thematisiert. Den gesetzlichen
Mindestlohn sowieso. Lange bevor die SPD
darauf kam, hat die Linke dieses Thema hoch-
und durchgehalten.

Kommt die Linke in den Landtag – wie hat
diese Frage den Wahlkampf geprägt?

Das hat alle Parteien sehr beschäftigt, das
hat besonders Roland Koch veranlasst, in die
Gespensterkiste des Kalten Krieges und zu

den gröbsten Diffamierungen zu greifen.
Natürlich wissen die Wähler in Hessen, dass
sie Koch nur los werden, wenn die Linke in
den Landtag einzieht – eine zentrale Frage für
den Ausgang dieser Hessen-Wahl.

Oskar Lafontaine hat gerade nach der Klau-
sur der Bundestagsfraktion in Kassel vier
Kriterien genannt. Würden die beachtet, sei
die Linke zur Zusammenarbeit verpflichtet.
Ist das eine Modifizierung der bisherigen
Aussagen – keine Koalition, keine Tolerie-
rung?

Nein, gar nicht. Wir sagen ja auch in der
Bundespolitik, wer mit uns zusammenarbei-
ten will, muss grundlegend die Richtung der
Politik – für mehr soziale Gerechtigkeit – än-
dern. Wobei Zusammenarbeit nicht gleich-
bedeutend mit Regierungsbeteiligung ist.

Aber Tolerierung könnte es in Hessen heißen.
Ich habe immer gesagt, wir sind in dieser

Frage nicht am Zug. Ich weiß zwar, dass die
SPD in der Lage ist, über Nacht ihre Mei-
nung zu ändern. In der Regel erlebt man da
negative Überraschungen wie bei der Mehr-
wertsteuer-Erhöhung. Im Moment nehmen
wir zur Kenntnis, dass Frau Ypsilanti toll-
kühn weiter behauptet, sie wolle mit uns
nichts zu tun haben und würde es allein
schaffen. Das ist eine Schimäre, die ihr nie-
mand abkauft. Wie gesagt – wir sind nicht am
Zug, wir haben auch keinen Ehrgeiz, auf den

Manches geschieht 
IM GESPRÄCH ■  Ulrich Maurer, Vorstandsmitglied der Linken und Be
Feind- und sozialdemokratische Trugbilder

Wolfgang Storz

Brutalst möglicher 
Tabu-Brecher 
WECHSELSTIMMUNG IN HESSEN ■  Zeitweise war Roland Koch sein
bester Gegner

Der Wahlkampf ist doch noch span-
nend geworden und der Wahlaus-
gang unvorhersehbar, wenn Mei-
nungsforscher Mitte der Woche SPD

und CDU gleichauf sehen. Es gibt in Hessen
seit Anfang Januar etwas, was es zuvor nicht
gab: eine Wechselstimmung. Andrea Ypsilan-
ti, die SPD-Herausforderin, liegt im direktem
Vergleich mit Amtsinhaber Roland Koch,
seit neun Jahren Ministerpräsident, weit
vorn. Und die beiden Parteien SPD und
CDU – die Roten kamen von weit unten, die
Schwarzen von oben – liegen seit Mitte Janu-
ar in den Umfragen fast gleichauf.

Schon vorher war klar, dass diese Wahl bun-
despolitische Bedeutung hat. Hessen ist dank
seiner wirtschaftlichen Stärke eines der wich-
tigen Bundesländer. Mit Roland Koch steht
ein ebenso umstrittener wie profilierter, mal
rechts, mal konservativ, mal wirtschaftslibe-
ral auftretender Christdemokrat zur Wahl,
der zudem als Rivale von Angela Merkel gilt.
Und die SPD wird von Andrea Ypsilanti an-
geführt, die sich sehr frühzeitig als Kritikerin
der Agenda 2010 zu erkennen gab, und die –
für SPD-Verhältnisse – mit einem linken Pro-
gramm antritt. Hier wird also für die Bun-
destagswahl 2009 schon mal getestet, welche
Politikstile und Themen welche Wähler an-
ziehen. Nach dem Wahltag wird man auch
wissen: Wie stark sind Merkel und ihre po-
tenziellen Konkurrenten Koch und Wulff; in
Hessen und Niedersachsen wird am 27. Ja-
nuar zeitgleich gewählt. Was jetzt schon gilt:
Auch wenn sie Koch nicht stürzt, Ypsilanti
und damit der linke Flügel in der SPD wer-
den  anschließend gestärkt sein.

Aber nun zur Wechselstimmung. Wie kam
die zustande? Hessen ist kein klassisches
CDU-Land, und es ist kein klassisches SPD-
Land mehr, aber trotzdem galt bis Ende 2007
die Prognose: Die SPD wird kaum Chancen
haben, Roland Koch zu stürzen. Andrea Yp-
silanti gilt verglichen mit Koch als unbe-
schriebenes Blatt, ohne jegliche Erfahrung im
Regieren. Zudem spaltete sich die hessische
SPD über ihre Wahl zur Spitzenkandidatin:
Die Hälfte der Partei wollte mit Jürgen Wal-
ter einen Sozialdemokraten, der einen deut-
lich wirtschaftsliberaleren Kurs als sie ver-
tritt. Roland Koch andererseits hat in seinen
insgesamt neun Jahren Regierungszeit viele
Fehler gemacht, sich vor allem mit schlecht
organisierten Bildungsreformen viel Unmut
zugezogen, jedoch geht es dem Land wirt-
schaftlich vergleichsweise gut. Und Koch hat
den Amtbonus.

Dann passierte zweierlei: Zum einen mach-
te Ypsilanti keinen Fehler. Sie korrigierte ihre
frühere Linie noch rechtzeitig: Zuerst kon-
zentrierte sie sich stark auf das Thema Ener-
giewende, erreichte damit jedoch weder ihr
Kern-Klientel noch konnte sie Wähler von
Koch abziehen. Das revidierte sie im Herbst
erkennbar mit einer Kampagne für Mindest-
lohn und soziale Gerechtigkeit. Seither hielt
sie ihren programmatischen Dreiklang
durch: soziale Gerechtigkeit, Bildung und
Energiewende. Ein Wahlbeobachter wie
Wolfgang Schroeder, Politikwissenschaftler
an der Universität Kassel, meint: »Zu dieser
unerwarteten Wechselstimmung trug Ypsi-
lanti auch ihren Teil bei. Sie macht keine Feh-
ler.« Und woher kommt der Hauptteil?

Schroeder: »Den Hauptteil, den hat Koch zu
verantworten. Der ist zeitweise sein bester
Gegner.«  

Roland Koch lebte noch nie von Glaub-
würdigkeit und Sympathie, sondern immer
von seinen Kompetenzen. Und genau die
drohten ihm über seine Ausländer-Kampa-
gne verloren zu gehen. Erst war die Kampa-
gne, die er mit Hilfe der Springer-Medien
inszenierte, sehr erfolgreich. Er drückte da-
mit das Thema Mindestlohn, das ihm ge-
fährlich zu werden drohte, fast völlig weg.
Und: Mit dem Kriminalitäts-Thema mobili-
sierte er die Kreise, die von der CDU im Mo-
ment besonders enttäuscht sind – die Kon-
servativen. Ihnen wollte er etwas bieten, in-
dem er aus dem brutalen Vorgehen zweier
ausländischer Jugendlicher in München un-
ter medial besten Voraussetzungen – das Vi-
deo lief tagelang über alle Fernsehkanäle –
propagandistisch herausholte, was herauszu-
holen war: Er gab sich als Tabubrecher. Bis-
her wage es ja niemand, die Täter bei ihrer
Nationalität zu nennen. Er plädierte für
schnellere Abschiebungen und härtere Stra-
fen. Und er schaffte es, dass dieses Thema al-
lein als ethnisches, nicht als soziales debat-
tiert wurde. 

Das schaffte er eben zusammen mit der
Springer-Presse; vermutlich deren Retour-

kutsche, weil die SPD
mit dem Post-Min-
destlohn die Geschäfte
vereitelte, die sich
Springer im Briefzu-
stell-Geschäft erhofft
hatte.

Aber Koch, in der
Regel ein Meister der
bedenkenlosen Kam-
pagne, machte zwei
schwerwiegende Feh-
ler: Zum einen war der
Feldzug Anlass für an-
dere, seine Politik un-
ter die Lupe zu neh-

men. Und siehe da: Im Vergleich zu anderen
Bundesländern sieht es in Hessen gar nicht so
gut aus. So ist unter anderem die Dauer der
Verfahren gegen jugendliche Straftäter, re-
cherchierte der WDR, in Hessen sehr viel
länger. Die Reaktion des Publikums: Koch
möge doch erst einmal seine Hausaufgaben
erledigen. Noch schlimmer: Der neben Koch
zweite starke Mann der CDU, Christian
Wulff, macht in seinem Wahlkampf in Nie-
dersachsen vor, dass es ganz anders auch geht:
In ruhigem Ton erzählt er, wie friedlich Aus-
länder und Deutsche in seinem Bundesland
zusammenleben.

Ein zweiter Fehler kam hinzu: Koch wurde
Opfer seiner Spezialität, der bis an die Ver-
fälschung heranreichenden Zuspitzung.
Nach einem weiteren Interview für die Sprin-
ger-Presse, indem er sehr vage davon sprach,
eventuell müsse man das Jugendstrafrecht
auch auf eine kleine Gruppe von Jugendli-
chen unter 14 Jahren, also auf Kinder, an-
wenden, titelten die Medien: Koch will Kin-
der ins Gefängnis stecken. Das hatte er so nie
gesagt. In einem Fernseh-Duell meinte Ypsi-
lanti lakonisch: Man traue es ihm eben zu.
Und so war Koch gezwungen, auch bei die-
sem letzten großen Medien-Auftritt vor der

Wahl noch einmal zu sagen: Nein, ich will
keine Kinder ins Gefängnis stecken. Das ist
natürlich gerade für sein gut situiertes kon-
servatives Publikum eine ziemlich befremd-
liche Sache. So endete die Kampagne, die
dank der Springer-Presse ganz groß wurde,
mit deren Hilfe – im Desaster. Die Folge: Die
Wechselstimmung war da – und ohne Amts-
bonus kämpft Koch nun um sein politisches
Überleben.

Auch in dieser letzten Woche blieb er sich
treu: Koch kombinierte seine enorme Sach-
kompetenz und exzellente Rhetorik mit pri-
mitivster Propaganda. Er ließ plakatieren:
Linksblock verhindern – Ypsilanti, Al-Wazir
und Kommunisten stoppen. Tarek Al-Wazir
heißt der Spitzenkandidat der Grünen, er gilt
als der eigentliche Kopf der Opposition in
Hessen. Kurz vor der Wahl  ging es also nicht
gegen junge kriminelle Ausländer, sondern
gegen etwas ältere parteipolitisch aktive
Deutsche mit ausländisch klingenden Na-
men, denen man so etwas wie politische Kri-
minalität unterstellt, wollen sie doch zusam-
men mit Kommunisten die Stabilität des Lan-
des erschüttern. Man darf gespannt sein, ob
solche Primitivitäten im Jahr 2008 noch ver-
fangen.

Und: Wer will, wer kann mit wem? Die
Linkspartei will die Roten und die Grünen
dulden, was wiederum die nicht wollen; Rot
und Grün kommen bisher jedoch bestenfalls
auf 45 Prozent. Die FDP will in keine Am-
pel-Koalition; ob sie notfalls umfällt, womit
Ypsilanti rechnet, hängt davon ab, ob das
bürgerliche Lager bereits heute einen Lager-
Wahlkampf für die Bundestagswahl plant.
Koch will nur mit der FDP. Viele Optionen.
Nur eines scheint sicher: Nach menschlichem
Ermessen wird es nach diesem Wahlkampf
eine große Koalition mit diesen beiden Spit-
zenkandidaten an Bord nicht geben; aber nur
nach menschlichem Ermessen. ■

In Hessen endet ein hektischer

Wahlkampf, der auch Eklats

nicht schuldig blieb. 

Auf Roland Kochs Kampagne

zur Jugendkriminalität folgte

die Warnung des einstigen

SPD-Spitzenpolitikers Clement

vor einer Wahl seiner

Parteifreundin Ypsilanti 

zur hessischen

Ministerpräsidentin. 

Für die
Bundestagswahl
2009 wird 
schon einmal
getestet, welche 
Politikstile 
und Themen
welche Wähler
anziehen

Tarek Al-Wazir

Jörg-Uwe Hahn
Willy van Ooyen


